
die aui dk Verbraucher absevëlzt var, var
mehr aufzubringen! 

var es daher selbst-
nichtfür die Zechenbesitzer 

Ffir die deutsche Regierung, v j  
Ile Reichsbankdafi die Reichsbank für die notleidende 

eine Stützungsaktion unternimmt Die 
entlastete die Reichsbank von ihrem De­

visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig. 
Wie es sich eben ffir Kapitalisten geziemt Mit den 
der Reichsbank abgenommenen Devisen wird jetzt
oln o  Rkoir* ' 1---- ----------- »— k — U — — A'.~

Hai und seinen Helfern, 
mehr denn Je die Erkenntnis

Das Proletariat sollte 
aneignen: halbe 

Wahrheit ist Lüge. Dann vfirde es nicht hoffen 
auf eine Besserung nach dem Rezept, das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, nämlich: 
Herabsetzung aer Preise. Die Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen vir jedoch der 
„Vossischen“ eigentlich nicht zu. Wenn sie «freien 
Wettbewerb“ und „Oeflnung der Grenzen* verlangt,

den Arbeitskräfte, mi% seine Kraftquellen vo anders 
zu suchen. Bios gemach!. Sie sind fiberall am 
Versiegen. Die Fäulnis im Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten. 
Die Ringbildung zum Schutze der ProGtinteressqn 
ist umgeschlagen von der Höherentwicklung zur 
Verzweillungsäußerung, in diesem Sinne auch 
Zweckmäßigkeit

Das große Ratseiraten ist vorbei: Jeder Ar-
KaiIo* m  «Itf Aia Hncplnrknlirln oncl.illl uiom

ifcfähn WO P r a z t n L  Andererseits ist aber, auch 
dferPmdUkJ*vttät:die Ergiebigkeit der Arbeit um 
NtedqlQQnPiesdnt gestiegen Darnach also mußte 
steh der-Anteil der Arbeiter und der A|Ue#;der 
Kapitalisten an dar Gesamtmasse ani gleichmäßig 
hoher. Basis gehalten haben. Aber Sombart rech­
net weiter aus, daß in dieser Zeit die Profitmasse 
defrfKapitaKstea mehr zucenommen hat als der 
R èaiiolm dcr Arbeiter, und zwar im Verhältnis 
3*8  :2 J 6 2 .  Daraus also ergibt sich der klassische, 
historische Beweis ffir die Richtigkeit der Marx* 
sehen Verelendtingstheorie. Freilich auch für die 
Kraft uad Geschicklichkeit des blutsaugenden ka­
pitalistischen Vampirs.
- Alles, was Sombert weiterhin auseinander­
setzt :> über das Problem der „Zuschußbevölke­
rung“, der Reservearmee; seine Angriffe auf Rosa 
Luxemburgs Akkumulationstheorie in die Zukunft 
hinein (— wobei er unter anderem annimmt ein 
Bestehenbletben des Handwerks etwa auf heutiger 
HObe, und womöglich ein Zunehmen des Bauern­
tums —) j alles dies und vieles andere ist außer- 
OrilewtHcli“ lesenswert; wenn auch nicht  stichhal-

Revision

tlfj' Aber es Ist dringend zu empfehlen, dies Werk 
in Arbeitsgemeinschaften vorzunehmen und durch- 
zndiskutieren. & H in  lernt mehr daraus, a b  aus 
hundert anderen Büchern zweiter Hand. Als be­
sonders bemerkenswert sei zum Schluß noch her- 
vonrehohen, daß Sombart das höchste Lob den 
Gewerkschaften zuerkennt Ohne sie hätte — nach 
seiner Meinung v -  der Kapitalismus niemals seine 
grbße Entwlckinng nehmen können, und ohne sie 
räm e er nicht dazu, sich in Selbsterkenntnis 
-r- in Erkenntnis seiner eigenen Funktion — als 
Hochkapitalismus von heute umzuorganisieren. 
Die Gewerkschaften atmen kapitalistischen Geist.

"Uas scheint dies eine durchaus zutreffende 
Charakterisierung der letzten Jahrzehnte in der 
( .ewerk schaf tsenfw ick 1 ung zu -sein*—Selbstver­
ständlich Itäitt Sombart in vielen und gerade ent- 

Fragen vorbei, aber gerade auch da- 
— (nhd denn, natürlich ais Fundgrube von Ma- 

ist Sein Werk besonders wertvoll.

-».'dlll Dawesplanes?
r  Der* Reparationsagent Parker Gilbert hat In 

Seihehl Jahresbericht an die Gläubiger der deut- 
schen Republik erklärt daß er mit den Tributzah- 
hmgen und dem ganzen Verhalten der Fronvögte, 
der deutschen Unternehmer und ihrer Regierungs- 
Beauftragten, leidlich zufrieden sei, und daß man 
JM H'äarrelT denken möge, den Deutschen endlich 
ztk'4afett wlevtel sie im ganzen zu zahlen haben 
to&deff.' flis |e tst ist ja bekanntlich die Daweslast 
thW Von Jahr zu Jahr, nicht aber im Gesamtbetrag 
festgesetzt Eine solche endgültige Festsetzung 
wände also bedeuten, daß man dem deutschen Ka­
pital mitteilt, von wann an es tn der Lage sein 
w ih l/se in e  Proletarier wieder allein und aus* 
SCMießtfch M r den eigenen Profit auszubeuten. 
Dfcser” Schritt w ird jedoch noch lange auf sich 

lassen: denn schon erhebt die französische 
Bourgeoisie ein großes Geschrei: wenn man von 
Néw York aus der deutschen Konkurrenz so weit 
entgegenkomme, müsse man zuvor die französi­
s c h e  Kriegsschulden an Amerika streichen. Der 
YforSchlagParker Gilberts erweist sich somit als 
»attisches Druckmittel der amerikanischen Ban- 
kiete gegenüber dem französischen Kapital; wie 
dieses Druckmittel ausgenutzt werden soll, wird 
s ic h e rs t später übersehen lassen.

gegen die 
lewerkschaften 

lat Klassenkampf
brpoMschen Entwicklung tritt 
Erscheinung: Die t£< 

das
auf den Staatsorganismus, 

dte Arbeiterschah anf breiter 
wieder erhebt sich die entschei- 

: wie wird sich das Proletariat ver-
Iv ilU c ir  auKs

in

_ dies das Fell hinzuhalten hat, 
mé Ohren gezogen werden soU. 

glaubt aufatmen zu kQnneu

Durchgreifendes Rationaiisienmcsprinzips auf die 
Organe der öffentlichen Verwaltung, und d e r,» n ze  
faule Zauber von; beinahe i  Dutzend selbständigen 
Regierungen, Parlamenten unaawciter w ir«  auch 
ideologisch schon viel mehr zerstoben, wenn nicht 
zuviefc Rücksichten auf Abgeordnete. Minister und 
Ministerchen in ibren Reihen die Parteien hindern 
würden.

Nichtls aber hindert sie, offen den Krieg der 
Arbeiterschaft zu erklären und die Drohung der 
Stillegung der Betriebe der Schwerindustrie i?eigt 
in ganz unverhüllter Form, was die Stunde ge­
schlagen hat. Es ist die Stunde, in der wieder ein­
mal das Proletariat zum Schacherobjekt wird, es 
ist der. Faustschlag auf den Tisch, an dem  2 Ver­
handlungspartner von — ach so ungleichen Kräften 
— sich gegenübersitzen. Die Unternehmer und die 
Gewerkschaften. Denn auch dies ist das Zeichen 
der Zeit, die Harmonie der verschiedene« Gewerk­
schaften, ob freie, christliche oder Hirsch-Duncker, 
die alle zusammen auch ihre Formel der „Konzen­
tration" gefunden haben — aber kein „revolutionier

Groß-Berlin. Oeffentlicher Diskussionsabend, Mon­
tag, den 9. Januar 1928.

NenköUn. Lokal: Steinmetzstraße 69, Ecke Schil­
lerpromenade. Thema: Bewegung und Orga­
nisation in der revol. Arbeiterschaft. Einberu­
fen von der KAP. (Essener Richtung).

ren“ der KPD. hat etwas daran geändert Hinter 
ihnen stehen dumpfe große Massen 4,er Arbeiter­
schaft, aber die Front ist faul, weil kein großer pro­
letarischer Wille dahinter steht, sondern nnr allzu­
große Bereitschaft sich mit ein paar Brocken zu 
begnügen. Kein Zweifel. — ein paar Monate ^Kon- 
junktur“ haben genügt, um geduldig zunächst ein­
mal wieder um nichts als um das Verbleiben im 
Arbeitsprozeß zu bangen und sicher wird ge­
schluckt werden, was die Gewerkschaften präsen- 
tieren werden.

Und was können die Gewerkschaften lieber 
wollen als den elenden Kompromiß, der einerseits 
die — kapitalistische — Wirtschaft um Gottes­
willen nicht gefährdet andrerseits aber Unwille 
und Unzufriedenheit genug übrigläßt um für’s 
nächste Jahr genügend Sfotf für Wahlpropaganda 
zu tassen. Das ist dann die zweite Phase dieses 
Arbeiterbtruges: wenn nun in den nächsten Mo­
naten das Elend so weitergegangen is t  ein neues 
Ventil zu finden, den Gährungsstoff nicht in Re­
bellion, geschweige Revolution, sondern in Wahl­
rummel sich umwandeln zu lassen. Man freut sich 
auf die vielen Sitze im Parlam ent die der „Linken“ 
blühen werden. Und die Bourgeoisie wird alsdann 
gern wieder mal der SPD. Gelegenheit geben, als 
Regierungspartei die notwendigen Maßnahmen 
gegen die Arbeiterschaft durchzuführen. Ueber das 
innere Bild, welches der Kapitalismus heute dem 
Beschauer zeigt wird an anderer Stelle ge­
sprochen — hier soll noch einmal wieder und 
immer wieder auf die Struktur der Arbeiterschaft 
und ihrer Organisationen hingewiesen werden. 
Denn immer wieder zeigt sich der verhängnisvolle 
Charakter der gewerkschaftlichen Organisations­
formen. Zu den verhängnisvollen Erfahrungen, die 
das revolutionäre Proletariat in seinen großen 
Kampfjahren machen mußte, ergibt sich jetzt das 
völlige Versagen in den Zeiten einer Atempause, 
die die Bourgeoisie genießt — Versagen einer 
Organisatio, die unter proletarischem Handeln das 
Verhandeln versteht verstehen muß, well eine 
Führerklique ängstlich bemüht bleibt alles „allein44 
zu machen, wie es dem Wesen des gutbezahlten 
Berufsführertums entspricht. In Vorkriegszeiten 
boten die Gewerkschaften wenigstens etwas was 
das Kapital noch nicht hatte: die Geschlossenheit 
einer großen Organisation, denen' zwar wohl der 
Staat aber nicht das wirtschaftliche Unternehmer­
tum das gleiche entgegenzusetzen hatte. Führte 
schon damals trotzdem die Tatsache der p u rfc 
t r i s iH rt—  Kämpfe mit ihrer Beiahung des be­
stehenden Staates and des Erhaitens seines wirt­
schaftlichen Apparates in den August 19M, ao fin­
den wir heute, d a l die Gewerkschaften veft-

schädlichen Kräfte
des Proletariats __

:, was das
_______ daß d i e ______ ,

heute noch ungewechtetr Massen dar Proletarier,] 
sk *  ans der Umklaffunerang' ihrer gewerkschaft­
lichen Beziehungen and Abhängigkeiten 
müssen; wir wissen, wieviel Elend und Not 
Einpeitscher solcher Klarheiten «sein müssen, 
große Lehre, die Krieg und Nachkriegszeit den 
letariern gegeben h a t ist vergeudet worden, II 
erster Linie durch die Politik der III. IntemationaleJ 
durch die — historisch gewordene — große Schul 
der Leninisten. Die KAP, d te  Jsas Lehre

Fl

sie hat Aufgabe, Kräfte

Kommunistischer

■ sein. Säe sind 
zum Organ der heutigen Forst des Hoch- 

geworden nd die nächste Pkuaa des 
revolutionär aktiv hewutf vwiilsM ln Mtefc 

wird ve* AriMK an *  
Gewerkschaften sein. Hier liegen

Die ' rheinländischen Kommunisten versteher
sich überhaupt auf den Kiasscu^ampf — so w ie_
ihn auffassen. Zu den Kegeibrüdern von Düssel­
dorf gesellen sich die Gesinnungslumpen v o n ___
W i e s d o r f. D ort ln einer S tad t wo eine sozial 
demokratisch-kommunistische Mehrheit i s t  sind 
k o m m u n i s t i s c h e n  Abgeordneten S p e c h
und P a u I y  zu Stadträten gewählt worden. __
ihrem Amtsantritt haben sie dem Bürgermelstei
eine s c h r i f t l i c h e  E r k l ä r u n g  a l______
die dieser im General-Anzeiger von Wiesdor 
a m t l i c h  b e k a n n t g i b t  Die Erklärui 
lautet:

Es ist mir bewußt, mit der Annahme des Bei 
geordnetenamtes Beamter und U n t e r g e b e n e  
des Bürgermeisters geworden zu sein mit der Ver 
pflichtung des dienstlichen Gehorsams gegen Stad 
Land und Kreis und die gesetzmäßigen 
nungen ihrer Organe. Ich bin gewillt mich diese 
Verpflichtung zu unterziehen. Insbesondere 
kenne ich die Reichs- nnd Staatsverfassnng für 
mich als bindend an. Ferner verpflichte ich mich, 
in der Verwaltung positive Mitarbeit zu leisten.

Etwaige Instruktionen der Kommunistisches 
Partei nnd der Kommunistischen Internationale sind 
ffir mich als Beigeordneten nicht maßgebend, viel, 
mehr werde ich mein Amt stets pflichtgemäß hn 
Rahmen der bestehenden Staatsordnung und unab­
hängig von Partei-Instruktionen führen. Unter­
zeichneter verpflichtet sich zu einer sachlichen Mit­
arbeit. Insofern ich nicht durch Anordnungen des 
Bürgermeisters oder der Reichs- und Staatsbe­
hörden gezwungen bin, werde ich mich nur nach 
eigenem pflichtgemäßen Ermessen entschließen. 
Hierbei werde ich mich nicht voé den Interessen 
eines einzelnen Standes, sondern von denen der 
Allgemeinheit leiten lassen." 1

(gez.) Specht, (gez.) Pauly.
Diese hündische Demut zwecks Erhaltung der 

Stadtverordnetenposten setzt wirklich allem die 
Krone auf. Nicht einmal die faule Ausrede kann 
gelten, daß dies eine „Formalität44 sei, die man er­
ledigt, wie der Soldat seinen Fahneneid. Eine so 
unterwürfige Form ist für keine „Formalität" vor­
geschrieben, und wer so wenig proletarische 
Selbstachtung h a t  rangiert noch weit hinter jeden 
letzten SPD.-Gewerkschaftsbeamten. Ein Gutes 
hat nämlich solche Handlungsweise. Das Märcbetr 
von der „Revolutionierung44 des Parlaments durch 
Kommunisten kann nicht besser widerlegt werden, 
als durch solche Beispiele der Korruption und des 
Klassenverrats!

Ein Protest g*gm  die M rthoden 
ite r Bart Inr  KAP

Wie uns zwei dänische KAP,-Genossen durch 
Rundschreiben mitteilen, wenden s}e sich aufs 
schärfste gegen die Methode der Berliner KAP.- 
Richtung, sachliche Argumente durch perstafche 
Verunglimpfung aus der W eh zu schaften. Wir 
entsprechen hiermit dem Wunsch der dänischen 
Sezession, die Praktiker der Scharrer-Seite a a  den 
Pranger zu steden, wobei wir uns nicht der Illusion 
hingeben, daß die „Berliner** ihre bisherige Praxis 
einer Revision unterziehen werden.

Organ der Kommunistischen Arbeiterpartei Deutschlands.
Angeschlossen der Kommunistischen Arbeiter-Internationale

inoIn t .
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PC r OAm»to
Russische Reaktion

Oie russische K. P . hat ihren Parteitag be­
endet mit einem „Steg44 über die Opposition. Die 
Stalinisten haben die Partei „gereinigt“ und der 
staatliche Machtapparat hat seinen Siegel dranter- 
gedrückt durch die Verbannung der sogenannten 
„Oppositionsführer“. W er die Entwicklung Ruß­
lands n i c h t  vom Standpunkte der Sozialpolitik 
und der Moral betrachtet wußte, daß früher oder 
später ihr Weg so verlaufen mußte und kann des­
halb das hysterische Thermidor-Geschrei der ver­
schiedenen Oppositionellen nicht begreifen. Von 
allem Anfang an kennzeichnete sich die russische 
Revolution als das Produkt zweier — entgegenge­
setzter — Tendenzen. Die Struktur der russischen 
Wirtschaft bedingte — neben der scHwachen prole­
tarischen in den Städten — die starke kapitalisti­
sch^ Revolution auf dem Lande und nur der fort­
dauernde Kriegszustand hat es hervorgehracht die 
dgentfiche — heutige — Entwicklung z tiw aß g ern . 
Der sogenannte „Thermidor“  w ar das Grundgesetz, 
das latrat in den Verhältnissen ruhte und nur jetzt 
auch von denen erkannt wird, die hypnotisiert auf 
das rote Banner des russischen Staates schauten. 
Die Entrüstung über die Verbannung der dreißig 
Trotzkianer, Sapranowisten • und Radekiten können 
wir nicht teilen, sind sie doch selber Teile jener 
Kraft die im Interesse des russischen Staates unter 
Außerachtlassung ihrer marxistischen Erfahrung 
verheerend in die Entwicklung der westeuropäi­
schen Revolution eingegriffen haben (21 Thesen der 
3. Internationale). Es ist überhaupt unsinnig, die 
Kritik anzusetzen an den Maßnahmen des russi­
schen Kapitalismus — der nichts A de res tut als 
jeder andere auch — und in Entrüstungsparadoxien 
bei Verbannung einiger Führer zu verfallen, als 
vielmehr immer wieder " und wieder das west­
europäische Proletariat darauf hinzu weisen, daß 
diese Oberflächenerscheinungen ihre Ursache in 
den Wiedereinreihungsprozeß des russischen in den 
Weitkapitilismus haben. Dér 15. Parteitag stand 
unter dem Zeichen des Kampfes gegen die Oppo­
sition. So aufmerksam man auch die Reden, die 
auf diesem Parteitag gehalten wurden, durchliest, 
findet man auf beiden Seiten nicht die geringste 
Spnr vom Eingehen anf die tatsächlichen Ursachen 
des gegenseitigen Kampfes. Zu sehr haben Tradition 
und Phraseologie die Auseinandersetzungen be­
herrscht Nicht zeigte die Opposition in ihren Reden, 
wie die K. P. R. znr Partei des Übenden Bauern­
tums. herabgesnnken is t  sie forderte einzig ihre 
Trennung vom „Staate“. Kameneff versicherte in 
seinen Ausführungen, daß in der Stunde der Ge­
fahr die Opposition Rußland mit ihrem Leben ver­
teidigen würde and alle Gegensätze zu schweigen 
hitten, und verlangte als A r  Ziel die Demokratie in 
der Partei, den Gewerkschaften and ihre Unab­
hängigkeit vom Staate. Er begründete das mit den 
Erfahrungen der NepoUtÜc, die Streiks nsw. not­
wendig mache. Ins gleiche Horn stießen mehr oder 
minder verklausuliert die übrigen Redner der Oppo­
sition. Niemand griff dte Grundlagen des Staates, 
die kapitalistische Entwicklung ais seiche, an, ihre 

Uteb Kritik aa _ _
Die Antworten aber

w ar typisch « e  in den Parteibüros zurecht-

„Wir kapitulieren
* vor der Partei!“

Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht die 
„Rote Fahne“ einen Brief S i n o w j e w s und K a - 
m e n e w s  an die-Redaktion der „Praw daV den 
wir ais ein Dokument übelsten Renegatentums 
unseren Lesern nicht vorenthalten möchten:

„W h trennten uns von der trotzkistlscben 
Gruppe in der Frage der vollständigen tatsäch­
lichen Unterordnung unter dte Beschlüsse des 
15. Parteitages. Entweder Unterordnung unter 
alle Forderungen des Parteitages and fester Ent­
schluß, mit der Parteimehrheit zusammenzu­
arbeiten, oder Einschlagendes Weges der zweiten 
Partei — so und nickt anders steht dte Frage. 
Wer dies anch heute, neck dam Parteita*. aicht

Unsere entschiedet» Weigerung, den Weg 
der zweiten Partei zu gehen, kam unseren ehe­
maligen Blockgenossen nicht unerw artet Be­
reits am 15. August 1927, nach der Beendigung 

v des August-Plenums des HC.* der KPSU„ d. h. 
also in einem Zeitpunkt den niemand als einen 
Zeitpunkt höchsten Druckes gegen die Opposition 
bezeichnen kann, da das Plenum Trotzki und 
Sinowzew im ZK. belassen hatte, richteten wir 
an Trotzki einen Brief, in dem w ir uns gegen den 
Weg der zweiten Partei aussprachen, da wir ihn 
als verderblich, erachteten. Heute ist dem hinzu­
zufügen, daß der ganze zweijährige Fraktions­
kampf unwiderleglich beweist daß nicht nur der 
Weg der zweiten Partei verderblich i s t  sondern 
daß auch die längere Existenz einer ausgebildeten 

■ Fraktion, die sich der Partei in entscheidenden 
Fragen entgegenstellt den Gesetzen der Verwirk­
lichung der proletarischen Diktatur widerspricht, 
und daß infolgedessen die Lebensinteressen der 
proletarischen Diktator zweifellos den Verzicht 
auf einen solchen Kampf verlangen. Die veröffent­
lichten Dokumente der trotzkistischen Zentrale 
fußen ganz und gar kuf dem Gedanken der 
Weiterführung des Fraktionskampfes. Man muß 
blind sein, nm nicht zn sehen, daß nach zwei 

; Jahren erbitterten Fraktionskampfes, nachdem 
dieser Kampf aaf die Straße getragen wurde und 
zum Beschluß des 15. Parteitages, durch den die 
ganze Opposition aas der Partei ausgeschlossen 
wurde, führte, dte Festestem« dm Fraktions­
arbeit pofltiscb der Bildung einer zweiten Partei 
gUlrhknmmt Wir kmünl i i f  u vor der Pwtei und 
erachteten dtes als den ehmtg richtigen Ausweg 
uns dsm laugen ïohwemn Kampfe."

Ebenso bemerkenswert w ie charakterlos ist die 
Abschüttehung der Maslow-Rath-Fischer-Gruppe.

gestutzte Inhaltiosigkeit 41s „nach anße 
soll. Rußlnnd braucht keinen Angriff zi 
über es sneht den Frieden, um im friedlichen

Der Bu

Die Firma Sinowjew & Kamenew erklärt darüber
folgendes:

Aus unseren Beztetandgeirmtf Gruppe Mus- 
low-Ruth Fischer Überzeugten w ir uns, d a t  Mas- 
low und Ruth Fischer persönlich mH aller Be­
stimmtheit den Kurs ani eine z w e i t e  
d e u t s c h e  P n r t e l  halten und dabei vor 
nichts zurückschrecken. Masiow nnd Ruth Fischer 
verdienen eine e n t s c h i e d e n e  V e r u r ­
t e i l u n g .  Der ndt Arbeitern in engerer Fühlung 
stellende bessere Teil der Maslow-Grnppe lehnt 
sich entschieden gegen Am  -Gedenken einer 
zweiten Partei anf und sucht dfcn Weg zurück in 
« e  Komintern.

» » i - ------  r t  - n t  j L . M t A dd «  mrei b%j)oj»Cur ttocr airc upposftitjnrnen 
Gruppen der Komintern brachten es die Trotz­
kisten fertig, gerade die vom Bolschewismus am 
weitesten entfernte rechte Gruppe als ihre näch­
sten Gesinnungsgenossen zu erklären. Sie kapi­
tulieren vor Katz und Souvarine und wollen mit 
ihrer Hilfe die Linie der KPSU. „berichtigen“. 
Eine politische Gruppe, die zu solchen Schluß­
folgerungen gelangt muß unvermeidlich zu einem 
Werkzeug der kleinbürgerlichen Kräfte gegen die 
KPSU. und gegen die Komintern werden.“

Der Gipfel der Schamlosigkeit wird in den 
Schlußsätzen dieses historischen Dokuments er­
reicht Wir zitieren wörtlich:

„Wir
Politischer Mut nnd poßtische Konte- 
hen nicht «terte, hartnicktig den Weg 
ien, dsr sie von der KPSU. und von

der Komintern Immer weiter nbbringt Man 
m n ß s i c h e  nt s ch  l i e f e  n . n mz u k e b  ren.  
Wir sind überzeugt dafi der überwiegende Teil 
der ehemaligen Opposition, dnfi ihr 
grnder Te» und Br ganzer protet 
den Weg
wird. Dte anMsn- nnd InnaupoüUiirliru Schwierig-

Die Mobifi-

V«
de mo kr  i

s o z i a l ­

groß. Das Haupt-
\  ^ ----- n ----------------- ■  —om  vp en u sa- 

l Ist dsr Wider-

Wie­

lands In den Streit Polen Litauen, seine 
kek anf der Genfer Abrüstungskonferenz, J
daß Jetzt die Ze 
Stimme Gewicht in der



die auf die Verbraucher abgewälzt war, war 
für die Zechenbesitzer nicht mehr aufzubringen! 
Ffir die deutsche Regierung war es daher selbst­
verständlich, dafi die Reichsbank für die notleidende 
Industrie eine Stützungsaktion unternimmt Die 
Industrie entlastete die Reichsbank von ihrem De- 
visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig, 

sich eben für Kapitalisten geziemt Mit denWie
der Reichsbank abgenommenen Devisen wird

rinMnnlAnkonb m/MAndnl
je tz t
_ |)Sa

Kapital und seinen Helfern. Das Proletariat sollte 
sich mehr denn je die Erkenntnis aneignen: halbe 
Wahrheit ist Lüge. Dann würde es nicht hoRen 
auf eine Besserung nach dem Rezept, das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, nämlich: 
Herabsetzung der Preise. Die Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen wir jedoch der 
„Vossischen“ eigentlich nicljt zu. Wenn sie »freien 

una .Wettbewerb „Oeffnung der Grenzen* v<
« t « * 1  I f ' i n f u l

den Arbeitskräfte, mu* seine Kraftquellen wo anders 
zu suchen. Bios gemachI Sie sind überall am 
Versiegelt Die Flulnis im Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten. 
Die Ringbildung zum Schutze der Profitinteressen 
ist umgeschlagen von der Höherentwicklung zur 
Verzweiflungsäußerung, m diesem Sinne auch 
Zweckmäßigkeit

Das große Rätselraten ist vorbei: Jeder Ar-
haifor Ic» aitf Alt» HneclorKalldo rtodalll ■ wonn

den Rednern.-bas russische Kapital greift zu 
ältesten Mitteln, es verbannt and spefrt sin. Die 
Opposition heute noch eine Fflhrerangrt ifreahe it  
unklar, ziellos und unorganisiert wird z i  einer 
Massenangelegenheit werden müssen. 9n den 
„frischaufblühenden“ Kapitalstaaten, wie.: CWna, 
Rußland, Indien, muß sich auf Grund der Welt­
struktur des Kapitalismus, seiner Endphase «?ls 
System, der Gegensatz zwischen Kapital und 

ra s c h e i n t  wickeln, als sur Zeit in den 
was fn 4* uBland sich zeig t Ist 

Anmeldung der proletarischen Interessen in der 
llschaft und wird warden der Kampf um die 

iletarfsche Revolution. Di# Voraussetzung dieser 
rickhmg ist die Zertrümmerung der mit dem 

versippten K. P. R. und der dritten Inter­
n a tio n a le .  Auf diesem Wege liegt unsere Zu­

sammenarbeit mit den erwachenden Proletariern 
Rußlands. Die Kommunistische Arbeiter-Internatio­
nale muß im schärfsten Kampf um die Weltgeltung 
ihrer Prinzipien die in Rußland erwachenden 
Kräfte sammeln und aus ihnen die K. A. P. R. 
kristallisieren. Nar sie kann es, und nur dadurch

d e n  D e 
D te  w c

Denn dam als schon w ar der Augenblick gekommen, 
wo der Bankrott des Reformismus sichtbar in Er­
scheinung t r a t  Mit der Erkenntnis von der Not­
wendigkeit des revolutionären Klassenkampfes 
hatte aber aufh dfe Stunde geschlagen, wo die 
o r g a n i s a t o r i s c h *  L o s l ö s u n g  von der 
reformistisch verseuchten Jtfassenpartei zur Tat­
sache werden mußte. Ohne eine solche Unter­
lassungssünde wäre der Verlauf der revolutionären 
Bewegung in Deutschland vermutlich ein anderer 
geworden. An Stelle der Tragikomödie vom No­
vem ber 1918 hätten w ir ohne Zweifel die Tragödie 
des deutschen Kapitilismus erlebt und damit die 
ersten entscheidenden Schlachten der proletari­
schen Revolution in Deutschland und auf dem euro­
päischen Kontinent. , •

Daß es anders kam, lag an dem Zentnergewicht 
des alles, beherrschenden Sozialdemokratismus, 
dessen unheilvoHen Einflüssen bis zu einem ge­
wissen Grade sich leider auch die unerschrocken­
sten und ehrlichste^ revolutionären Kämpfer nicht 
entziehen konnten. Oas soll kein Vorwurf gegen 
iene sein, die ihr Bestes fflr d ie Sache d er Revo-

hierüber Zensuren zu erteilenl'Mit Hilfe von Reidis- 
tagsdiäten «an die Massen heranzukommen“, Ist 
eine Bravourleistung, die wir neidlos jenen Herr­
schaften überlassen. Auf solchen Wegen werden sie 
noch manche Lorbeeren ernten können. Sie werden 
voraussichtlich hmner näher an die Massen heran­
kommen und allmählich so nahe, bis alle Barrieren 
zwischen ihnen und der Massenideologie beseitigt' 
sind.. Sie scheinen es jenen I n s e k t e n  gleichtun 
zu wollen, die aus allen Blüten Honig sangen. Jedoch 
deren Dasein reicht häufig nur vom Aufgang dér 
Sonne bis zu ihrem Untergang. Eintagsgeschöpfe.
. i . Angesichts solcher Perspektive sind w ir èin- 
fältig genug, den Vorwurf des „Sektierertums“ mit 
Dank zn akzeptieren. Es ist der Grundirrtum der 
„Berliner*4, wenn sie glauben, mit dem „Heran an 
die Massen“, wie sie es  verstehen, den langwierigen 
Prozeß der Revolution abkürzen zu können. Durch 
politische Tricks läßt sich die Dialektik nicht über­
tölpeln. Eines Tages wird es sich erweisen, daß 
auch „Sekten“ ihre unzweifelhafte Bedeutung 
haben. Das überlassen wir getrost dem Urtefls- 
spruch der Geschichte. ______ _______________

d ik a
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wird ui Rußland wieder ein Faktor der Revolution 
entstehen.

Von Sekten und Insekten
Die „Berliner“ K. A. P. faßte eines Tages den 

heroischen Entschluß, den Sprung von der „Sekte 
zur Massenpartei** zu unternehmen. Der jahrelange 
Boxkampf mit den MosJcowitischen Schwerge­
wichtsmeistern hatte naturgemäß den Blick für 
russische Taktik geschärft. Trotz aller Wut auf das 
große und erfolgreiche Konkurrenzunternehmen — 
genannt Komintern — konnte es nicht ausbleiben, 
daß man sich das Vokabular der 3. Internationale 
mehr und mehr zu eigen machte. Je schärfer die 
russischen Crdnaten die proletarische Klassenfront 
zerfetzten, unj so näher rückten die Parteiinhaber 
der Berliner K. A,r R  an' die Positionen des sowjet- 
amtlich patentierten Leninismus heran. Der Zu­
sammenschluß mit der „Entschiedenen Linken“ — 
scheinbar die schroffste Kriegserklärung an den 
Generalstab der 3. Internationale — bedeutet tat­
sächlich einen Sieg der Moskowiter, denn der Geist 
des Leninismus sitzt den „Berlinern“ wie ein Fieber 
Im Blut. Mit Erfolg bat er ihnen jdie Theorie von 
der Massenpartei suggeriert Und seitdem sträuben 
sie sich mit dem Mut der Verzweiflung gegen den 
Gedanken, das kammerliche Dasein einer „Sekte“ 
au fristen und damit von den Sensationen der Welt­
politik ausgeschaltet zu sein. „Es möcht kein Hund 
wohl länger mehr so leben!“ Die Angst vor dem 
„luftleeren Raum“ bat die Gemüter mürbe gemacht 
Getreu nach dem Motto: „Heran an die Massen!“ 
— sollte der große Wurf gelingen, die von der 
russischen Front zurückflutenden Arbeiterbatail­
lone in einer weiter r ü c k w ä r t s  gelegenen Stel­
lung aufzufangen und sie der eigenen Organisation 
dienstbar zn machen. Im Interesse der proletari­
schen Revolution — versteht sich! Sagen die „Ber­
liner". Wir sind nicht ganz derselben Auffassung 
und meinen, daß das unvermeidliche Fiasko, das die 
Theoretiker der Massenpartei zu verzeichnen 
haben, diesen endlich die Angen darüber öffnen 
müßte, daß der Weg, auf dem sie wandeln, mit 
mathematischer Gewißheit ins Verderben führt

Zweifellos gab es einmal für die Arbeiterbe­
wegung jenen bedeutsamen Wendepunkt wo die 
Entwicklung von der Sekte zur Massenpartei zur 
historischen Notwendigkeit wurde. Das war jene 
charakteristische Periode nm die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, als der stürmische Sieges­
lauf des Kapitalismus eine Riesenarmee von Prole­
tariern aus dem Boden gestampft hatte, die ihrer­
seits vor der unausweichlichen Aufgabe stand, sich 
ein bestimmtes Lebensniveau innerhalb der kapi­
talistischen Wirtschaft zn eifcämpfen. Diese ge­
schichtliche Periode ist längst abgeschlossen, und 
w ar es bereits geraume Zelt vor dem Beginn des 
Völkermordens von 1914. Nebenbeibemerkt er­
scheint uns Jene Betrachtungsweise, die den Welt­
krieg znm entscheidenden Faktor fflr die taktische 
Neuorientierung dér Arbeiterbewegung machen 
möchte, nidit durchaus überzeugend zu sein. Ohne 
ans nnr einen Augenblick über die fundamentale 
Be d e f n g  der weltrescMeftffchen Ereignisse von 
19\4 bis 1918 im Zweifel sa  sein, könnte man doch 
fronte mehr der Ansicht xuneigeä, daß bereits der

S S ^ a S ^ ^ ^ ^ ^ n k T ^ r  **** ***
: nnd weltpolitischen • Entwicklung zu

lution eingesetzt indes, die Lehren der Geschichte 
haben u n s e r e n  BHck geschärft Und w ir ver­
langen, daß man h e u t e  endlich die Mahnungen 
der Geschichte beherzigt Das gilt vor allem für 
das Problem der Organisation. Die „Berliner Rich­
tung“ glaubt einen vernichtenden Schlag gegen uns 
zu führen, wenn sie die „Essener“ des furchtbaren 
Verbrechens des Sektierertums bezichtigt. Wir 
müssen gestehen, daß uns dieser Vorwurf als der 
denkbar stärkste Beweis iü r d ie  Richtigkeit unserer 
Taktik erscheint und für die absolute Verständnis­
losigkeit der „Berliner“ gegenüber der historischen 
Bedeutung des K. A. P.-Gedankens. Die Frage steht 
nämlich nicht so: W eiteres Entferntbleiben von den 
Massen oder Herstellung einer aktiven Verbindung 
mit der Massenideologie? Sondern die Fragestellung 
kann nur diese sein: Bedeutet die Geburt der 
KrA. P. mit der gleichzeitigen Herausarbeitung des 
Unionsgedankens im Gegensatz zu dem alten ver­
rosteten Organisationssystem e t w a s  g r u n d -  
s ü t$ l ic - h - N & u e s ,  eine von der G e s c h i c h t e  
s e l b s t  b e d i n g t e  N e u s c h ö p f u n g ,  oder 
w ar jenes Ereignis das W erk von Phantasten, deren 
Kraft gerade dazu ausreichte, eine politische B n- 
tagsfliege in die W elt zu setzen? Ist das erste der 
Fall — und w ir glaubet* das im Artikel „Oekonomie 
und Klassenkampf4 (siehe Nr. 11, Jahrgang 1927) 
hinreichend begründet zu haben, dann erledigt sich 
die Frage: „Massenpartei oder Sekte“ ganz von 
se lb st DaJB nicht w ir es sind, die vielleicht aus 
aristokratischem Dünkel eine bewußte Absonderung 
von den . breiten • Arbeiterschichten vollziehen, 
braucht wohl nicht erst betont zu w erden. Die Be­
hauptung von der angeblichen Flucht der K. A. P. 
ins Jenseits aller geschichtlichen W irklichkeit ist 
ein albernes Märchen, dessen Ursprung im Evan­
gelium des allein seligmachenden Leninismus zu 
suchen i s t  Eine Anklage, die übrigens von dieser 
Seite auch gegen die „Berliner“ erhoben wird mit 
Rücksicht auf ihre vorläufig noch negative Haltung 
in der Gewerkschaftsfrage. Da es also leninistische 
Motive sind, denen w ir den Vorwurf des „Sektierer­
tums“ zu verdanken haben, so können w ir mit 
ruhigem Gewissen konstatieren, daß w ir auf dem 
richtigen Wege sind. Daß heute — objektiv be­
trachtet — zwischen einer K. A. P„ die solchen 
Namen noch verdient und dem großen Heerbann 
des Proletariats der ideologische Abstand im Ver­
hältnis zu 1919, 1920 und 1921 sich wesentlich ver­
schärft h a t ist eine Selbstverständlichkeit Aber 
was folgt daraus? Nun, die Berliner Richtung ge­
langt zu der Schlußfolgerung: „Das Ganze halt!“ 
„Die K. A. P.-Banner werden eingerollt nnd bis auf 
weiteres in einem revolutionären Kuriositäten- 
Kabinett untergebracht 1“ — Das wird natürlich 
nach außen in dieser schroffen Form nicht zum 
Ausdruck gebracht indes die Praxis spricht eine 
Sprache, die an Deutlichkeit nichts za wünschen 
übrig läß t Wir „Sektierer“ haben allerdings ans 
der heutigen Situation eine etwas andere Konse­
quenz gezogen. Besteht die geschichtliche Aufgabe 
der K. A. P . darin, als Feuersäule der Klasssn- 
bewuß tseinsentwicklung dem Proletariat voranzu­
leuchten, dann wird gerade die Allmacht des gegen­
wärtigen Reformismus unser Bewußtsein auf den 
Willen konzentrieren, einer W elt von gewerkschaft­
lichem Stumpfsinn, spießbürgerlichem Behagen and 
opportunistischer Engstirnigkeit Widerstand bts 
aufs äußerste xa leistem Zugegeben, d a t  es ans 
nicht la dem Mafle möglich war. Prepagaadaavbeit

wäre. Aber
tot t f  rieht dki

Die Rote Fahne zitiert
Der menschewistische Morgen der Konterrevolution 

wird niemals anbrechen. Dafür bärgen die ungeheuren 
revolutionären Kräfte eines sich selbst beherrschenden 
und durch die Fährung des Bolschewismus zum  Leben 
erwachten Millionenvolkes. Aber ein anderer Morgen 
wird anbrechen — in Deutschland! Und dieser prole­
tarische Morgen wird dem menschewistischen Spuk 
ein für allemal ein Ende bereiten.

Der „'Vorwärts“  schließt seinen Artikel; „Kain! 
Kain! W o ist dein Bruder!“ Das ist ganz gut. Denn 
in zwei Tagen, am 15. Januar, jährt sich der Tag, wo 
von den Banden des sozialdemokratischen Reichstags­
kandidaten Noske Karl Liebknecht und Rosa Luxem­
burg erm ordet wurden, von denen der „Vorwärts“ 
schrieb:

-V iel H undert T o te  la  einer Reih’.
Karl und R osa — K einer dabei, keiner dabei.“

Also, wie g esag t das stand vor nicht langer 
Zeit in der „Roten* Fahne“. Nun ja, es steht noch 
manches andere Geschwätz drin, was uns nicht 
weiter interessiert. Aber e t w a s  interessiert uns 
doch dabei. Nämlich — das deutsche Zentralorgan 
für unverfälschten Stalinismus hat sich bei dem Vers 
von den „Viel Hundert Toten“ eine kleine dichte­
rische Freiheit g e s ta tte t Der Originalvers hat be­
kanntlich s o  gelautet:

„Viel Hundert Tote in einer Reih’,
Karl, Rosa und Radeck — keiner dabei, keiner 

dabei.“
^W aru m , leninistische Muse, verhüllst du scham­

haft dein Haupt über deinen verlorenen Sohn, den 
einst so vergötterten! Sage mir, wen du z itie rs t und 
ich werde dir sagen, mit wem du um gehst!. . .

Der Trickfilm des Zentrums
Von allen bürgerlichen Parteien ist sicherlich 

das Zentrum diejenige, die den politischen Bauern­
fang am raffiniertesten betreibt Der bekannte 
Schatten, den die großen Ereisnisse ja immer vor­
auszuwerfen die Aufgabe haben, erscheint diesmal 
von der Perspektive der kommenden Reichstags­
wahlen aus gesehen —. im rosaroten Lichte. Daß die 
nicht gerade von Weisheit triefende Politik der der­
zeitigen Bürgerblock-Regierung weite Schichten 
des Kleinbürgertums in die Arme der völkerbe­
freienden Sozialdemokratie zurücktreiben würde, 
w ar schließlich vorauszusehen. Das Zentrum, das 
unter der glorreichen Führung seines ach so cha­
rakterfesten ehemaligen Reichsbanner-Häuptlings 
W i l h e l m  M a r x  alle Sünden der schwarzweiß- 
raten Koalitionsgenossen getreulich mitgemacht h a t 
ist plötzlich von der zeitgemäßen Offenbarung heim­
gesucht worden, daß es als eine republikanischePar- 
tei mit starkem „sozialen Einschlag“ auch den 
christlichen Proleten etwas zn bieten verpflichtet 
se i Was ist die Folge? Das Spektakelstück, das 
gegenwärtig auf der Zentrumsbfihne seine Premiere 
erleb t zeugt von einer Regieknnst gegen die der 
gesinnungstüchtige Piscator als elender Schmieren­
komödiant erscheinen muß. Man denke: Herr 
Stegerwald, bisher rechtester Flügelmann der aller­
christlichsten Partei, w ild aufge boten, um gegen 
den Rechtskurs des Herrn Reichskanzlers Marx 
Sturm zu laufen. Der schreckliche KoafUkt wird 
natürlich gütlich beigelegt Sodann erscheint Held 
I m b u s c h  von den christlichen Gewerkschaften 
aaf dem Plan. Aach e r’ reifet eine forsche Attacke 
gegen dte untragbare Bflrgertrtocfc-PoBtfc. Effekt: 
in einer R e  s o l a  t i o n  des ZéntridkassdmsSee der 
Partei wird de« Interessen d is  JM reÉ" Hügels fa 
vollem 99
die sozialen „Betange*4 unter Dsfch and Fach ge-

K apitalism us In Reinkultur
Die neueste Skandalaffäre des honetten Bürger­

tums — die Affäre Bergmann, Unter den Linden — 
bietet uns weder Veranlassung zu moralischer Ent­
rüstung — das ist Sache des „Vorwärts“ —, noch 
auch werden wir uns aus diesem Grunde zu sen­
sationellen Schlagzeilen verleiten lassen, was wie­
derum zum Kompetenzgebiet der „Welt am Abend“ 
gehört Wir beschränken uns darauf, einem wirklich 
gut bürgerlichen B latt der „Vofcsisehén Zeitung“, 
das Wort zu erteilen: /  * | # 0

„Der Fall des Lombardhauses Paul Bergmann 
steht nach wie vor hn Mittelpunkt des allgemeinen 
Interesses, und dieses Interesse ist auch berechtigt 
angesichts der Höhe der erschwindelten Beträge und 
angesichts der Namen der in die Affäre verwickelten 
Persönlichkeiten. Ob man andererseits den Opfern, 
denen man in derartigen Fällen gern das schmückende 
Beiwort „bedauernswert“ zuerkennt, besondere Teil­
nahme entgegenzubringen hat, ist eine andere Frage, 
die auf den ersten BHck nicht ohne weiteres bejaht 
und bei näherer Prüfung unbedingt verneint werden 
muß.

----------fr-Wiffichkeit wa ren es ga r  k eine  R-oj o W n -
z e n , die der Geldgeber erhielt, e s  waren 'Re f ë r e  h - 
5 e n .’. er* *€fäWsmäßig und unbewußt, dem Glanze 
der ihm aufgegebenen Namen erwies. Referenzen Im 
kaufmännischen Sinne des Wbrtes, und nur darauf 
durfte es den Geldgebern doch ankommen, waren es 
aber keineswegs. Denn was Ist eine Referenz? Eine 
Referenz tet eine als ehrenwert bekannte Firtna oder 
Persönlichkeit, der die Verhältnisse der Finna oder

rs50, dle i ie “ «« fr* #  wird, bekannt ist, 
und die durch ibren Beruf oder ihre Stellung tn der 
Lage ist, sich ein objektives Urteil zu bilden. Wie 
m a n s c h  über gesundheitliche Angelegenheiten am 
besteu mit einem Arzte, über landwirtschaftliche Dinge 
am zweckmäßigsten mit einem Landwirt beraten  wird, 
so wird man über geschäftliche Dinge die zuver­
lässigste Auskunft bei Banken und Kaufleuten einholen.

aber Berwnann aus seiner Referenzenliste 
sorgfältig ausgeschlossen. Ein Zufall? Unsinn 1 Raffi­
nierteste Absicht! Bergmann war es natürlich nicht 
unbekannt daß jede Bank, jeder Kaufmann nur die 
ungünstigsten Auskünfte über ihn und sein Unter­
nehmen geben würde, und er hätte sich sein Geschäft, 
den Gimpelfang, unmöglich gemacht.'Da aber nun ein­
mal Referenzen von den Geldgebern verlangt werden, 
so gab er als solche die Namen von Männern auf, die 
aus Gründen, weiche die Untersuchung bloßlegen wird, 
?  * * * '  Ge^ alt wfJ en* ^ e r  die dem Getriebe ge­
schäftlicher Dinge, ihrem Berufe gemäß, fernstehen: 
O berreg ie ran csrä t*  höhere Militärs, R ittergutebesitzer 
usw., «urzum: Männer mit Namen und Titeln, aber 
o ta e  Jede geschäftliche Erfahrung. Natürlich hat Berg­
mann dieser Gruppe von Einlegern, die e r  öehuis 
w eherer Erteilung guter Auskünfte über ihn zwecks 
Fortsetzung seiner Schwindeleien dringend brauchte, 
die exorbitant hoben Zinsen pünktüch zum Termin aus-

hi n n‘ anders gehandelt, so hätten
sich diese Persönlichkeiten energisch verbeten, Berg­
mann weiterhin als Referenz zu dienen, sie hätten un- 
güosHge Auskünfte über ihn und seine Gesellschaft er- 
tem. die Quelle der Gelder, die Ihm von tarn«  nmen 
Einlegern zuströmten, w äre mit einem Schlage ver­
siegt und das Schicksal seines Unternehmens w äre so­
fort besiegelt gewesen. Indem also die als Referenzen 
genannten Persönlichkeiten den Anfragenden die 
Promptheit der Zahlungen Bergmanns bestätigten, ent­
sprachen sie durchaus d e r Wahrheit und handelten 1n 
gutem Glauben. * r -

Wir haben heute leider keinen Balzac, der im­
stande wäre, das Inferno der verfaulenden bürger­
lichen Gesellschaft literarisch auszumünzen. Aber 
dem Hause Ullstein, das an einer bekannten Film­
gesellschaft finanziell stark interessiert sein soll, 
möchten wir den guten Rat geben, den F a l l  
B e r g  m a n n , so wie er sich wirklich zugetragen 
h a t zu einem packenden Kinostück verarbeiten zu

bracht sind, wird die große Komödie in der Arena 
■der Außenpolitik bis zum letzten Höhepunkt vor- 
wärtsgetrieben. Dr. W  i r t  h seligen Angedenkens, 
d e r politisch längst zu den Toten gehört 'nfirci aus 
der Versenkung geholt, damit er eine mannhafte 
Rede halte wieder wie e in s t als er die klassischen 
W orte prägte: „ D e r F e i n d s t e h t r e c h t s ! “ — 

Ja, es geschehen Zeichen und Wunder in dieser 
Welt der Rationalisierung, die soweit gediehen is t  
daß nichts w eiter übrig b leib t als den verzweifelten 
Massen mit dem Stimmzettel das Maul zu stopfen. 
Wenn gar nichts hilft — die Große Koalition ist das 
Zeichen, indem die Proletarier siegen oder sterben. 
Der „Vorwärts“ triumphiert . . .

Diejenigen, die sich, als Opponenten gegen die 
Rechtsschwenkung der Berliner Richtung, mit ihren 
Aufrufen als V ertreter des revolutionären Prinzips 
vorkamen, sind an dieser Entwicklung also du rch -1 
aus beteiligt Nicht nur, weil sie letzten Endes sich 
gefügt haben, sondern auch, weil sie von vorn­
herein glaubten, das klare Programm durch die 
„scharfe Tonart" ersetzen zu können. Man kann die 
Dialektik der Geschichte weder durch dialektisch 
aufgeputzte Intrigen ersetzen, noch mit Aufrufen 
herbetzaubern, und wenn man mit Dichter- und 
Engelzungen redete. Eine Partei hat naturgemäß 
wechselnde Aufgaben, die sich von der Organisation 
und Propaganda fm engsten Kreise bis zur Leitung 
des bewaffneten Aufstandes und zu r Führung in 
den herrschenden Räten erstrecken. Auf allen 
ßtu fen  dieser Entwicklungsreihe macht sie ^Ge­
schichte; aber sie muß wissen, wie w eit der je­
weilige Entwicklungsstand der subjektiven und ob­
jektiven revolutionären Faktoren gediehen ist, um 
nicht ihre Kraft falsch einzusetzen.

------ P » d ie Zahl der großen Arbeitskonflikte gegen­
w ärtig wieder anw ächst und da die Frage der 
Stellungnahme der A. A. U. zu solchen Konflikten 
einer der wichtigsten Punkte in der Geschichte der 
Spaltung der K. A. P. ist, scheint es ah der Z eit 
hierüber noch ein Wort zur Klärung zu sagen. Nie­
mand hat je gesagt, daß die Arbeiter widerstands­
los sich dem Diktat der Unternehmer beugen sollen. 
Wohl aber halten wir daran fest, daß die A. A. U. 
nicht diè Organisation is t  um Kämpfe ffir 1-nhn. 
erhohungen, Verkürzung der Arbeitszeit, Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen durchzuführen. Die 
Begründung dafür, daß nämlich die Aera der end­
gültigen Auseinandersetzung zwischen Kapital und 
Arbeit, des Kampfes um die Beherrschung der Pro­
duktionsmittel begonnen habe, ist durch die vor­
übergehende Stabilisierung des Kapitilismus in ein­
zelnen Teilgebieten der Erde, so auch in Deutsch­
land, nicht im geringsten erschüttert. Im Gegen­
teil: noch schärfer als zur Zeit der Gründung der 
K A. P. trifft heute der Satz zu, daß alle objektiven 
Voraussetzungen für den Sozialismus gegeben sind 
und daß die subjektive .Reife des Proletariats zur 
Uebernahme der Macht in weitem Abstand dahinter 
zurückbleibt Schärfer als je ist also alle Tätigkeit
dl r/ ari f i.i,Ild Unio11 darauf einzustellen, diese sub­
jektive Reife zu schaffen. Um so schärfer muß auch 
alles vermieden.werden, was die innere Klarheit in 
Partei und Union und die Eindeutigkeit ihres Auf­
tretens Hach außen ^irgendwie schwächen könnte. 
Selbst um. den P re is_der Entfernung von den 
Massen. An Augenblickserfolgen kann uns gamichts 
liegen. Abstoßung ist oft eine wirksamere Propa­
ganda als Anziehung. Da unsere Organisationen 
klein sind, ist organisatorische Festigung und lang­
samer, vorsichtiger Ausbau die erste Aufgabe. Mit 
allen Mitteln sollen w ir freilich nach außen hin aus­
sprechen, w as w ir denken. Aber auch mit aller 
Klarheit; denn jede Unklarheit, jedes „Entgegen­
kommen“, gleichgültig, ob übertriebenes Geschrei 
oder reformistisches Flüstern, verwischt das Gesicht 
der P a rte i Die dialektische Entwicklung vollzieht 
sich aber im Gegeneinanderwirken von Partei und 
politisch ökonomischen Verhältnissen.

Berliner Reformismus
Das fressende Gift, das die K. A. P. D. Ber­

liner Richtung durch die Angliederung der 
Schwarz-Gruppe in sich aufgenommen hat und das 
auf bereits hochentwickelte Krankheitskeime stieß, 
w irkt sich weiterhin aus.Nachdem es vor kurzem 
zur Abspaltung und—selbständigen Organisation 
einer Oppositionsgruppe geführt hatte, ist jetzt ein 
neues Faktum zu verzeichnen: einzelne im Kern 
gesund gebliebene Ortsgruppen haben sich nach 
Anhörung der V ertreter aller Richtungen und nach 
eingehender Prüfung der Programme, die ihnen 
vorgetragen wurden, zum alten Geist der K.A.P.D. 
heimgefunden und habeiK^ich wieder der Essener 
Richtung angeschlossen.

Immer w ieder muß betont werden, daß diese 
Vorgänge, so gering ihre zahlenmäßige Bedeutung 
schein t doch von grundlegender Wichtigkeit w er­
den können. Sie tragen bei zum Wiederaufbau 
eines organisierten Kernes in der revolutionären 
Arbeiterbewegung, und dies ist das einzig W esent­
liche, w as im Augenblick geschehen kann. Diese 
Erkenntnis unterscheidet uns tief von den Draht­
ziehern der reformistischen Schwenkung der B er­
liner K. A. P„ ebenso aber auch von vielen, die 
dieser Schwenkung anfangs W iderstand entgegen­
setzten. In den letzten Auseinandersetzungen, über 
die an anderer Stelle berichtet wird, ist zutage ge­
treten^ daß in der Berliner K.A.P. eine eine Zeit­
lang ein Kampf stattgefunden hat zwischen den 
Vertretern d e r Parole „Heraus ans der Isolierung“ 
(eine schamhafte .Verhüllung der leninistischen 
Parole „Heran an die Massen“) einerseits und den 
Verfasesm bombastisch-revolutionärer Aufrufe und 
Parolen in der Berliner K. A. Z. andererseits. Wie 
auch dieser Kampf pich abgespielt hat — nach 
außen hin und politisch konkret betrachtet hatte er 
jedenfalls die gleiche Wirkung wie das entspre­
chende Verhalten der U. S. P. während ihrer ganzen 
Geschichte: die unablässige Parolenfabrikation und 
das hysterische Geschrei nach revolutionären 
Aktionen, zusammen mit einer Umstellung d er All­
gemeinen Arbeiter-Union auf Lohnkämpfe und mit 
einer Anbiederung, kn eine parlamentarisch ge­
führte, gewerkschaftlich verseuchte Gruppe konn­
ten im Ganzen nichts weiter ergeben als einen ver­
schleierten Rückzug zum Reformismus, eine Irre­
führung der revolutionären Arbeiter. Kura: das 
typische Bild einer U. S. P„ die zwischen über­
lebensgroßen W orten und halben Taten haltlos hin 
und her schw ankt

Ober die Prease
Von F e r d i n a n d  L a s s a l l e .

Je schlechter heute ein B latt desto größer ist 
sein Abonnentenkreis. .

Einst war die Presse wirklich der Vorkämpfer 
fflr die geistigen Interessen der Politik, Kunst und 
Wissenschaft der Bildner,' Lehrer nnd geistige Er­
zieher des groBen Publikums. Sie stritt für Ideen 
und suchte die große Menge zu diesen Ideen em­
porzuheben. Allmählich aber begann die Gewohn­
heit der bezahlten Anzeigen. Es zeigte sich, daB 
diese Inserate ein sehr ergiebiges Mittel seien, um 
Reichtümer zusammenzubringen, um immense jähr­
liche Revenfien aus den Zeitungen za  schöpfen. Von 
dieser Stunde an warde die Zeitung eine äußerst 
lukrative Spekulation ffir einen käpitafeegafcten 
oder kapitalhungrigen Verleger. Aber um viele An­
zeigen zn erhalten, handelte es sich zuförderst 
daram, möglichst viele Abonnenten zu bekommen; 
denn die Anzeigen strömen natürlich nar solchen 
Blättern zu, die sich eines großen A honeaten- 
kreises erfreuen. Von Stande aa handelte es sieh 
also nicht mehr <iaram, ffir eine groBe Idee sn

Anzahl von Abonnenten genehm sind. Von Stunde 
an also wurden die Zeitungen, immer unter Beibe­
haltung des Scheins, Vorkämpfer für geistige Inter­
essen zu sein, aus Bildnern nnd Lehrern des Volkes 
zu schnöden Augendienern des a b o n n i e r t e n  
Publikums und dessen Geschmacks. Von Stunde an 
wurden die Zeitungen nicht nur zu einem ganz ordi­
nären Geldgeschäft4.sondern schlimmer, zu einem 
d u r c h  u n d  d u r è h  h e u c h l e r i s c h e n  G e ­
s c h ä f t ,  welches unter dem Schein des Kampfes 
für große Ideen und fflr das Wohl des Volkes be­
trieben wird.

Das sind ernste, sehr ernste Erscheinungen, 
nnd ich nehme keinen Anstand, zn sagen: wenn 
nicht eine totale Umwandlung unserer Presse ein- 
tritV w enn diese Zeitungspest noch fünfzig Jahre 
so fortwütet, so muß unser Volksgeist verderbt und 
aigrnnde gerichtet sein bis in seine Tiefen! Wenn 
Tausende von Zeitungsschreibern mit handert- 
tausend Stimmen täglich ihre stupide Unwissenheit 
ihre Gewissenlosigkeit ihrea Ennucbenhaß gegen 
aHcs W ahre Und Große in Peütlk, Kattst Und Wte-

Ein Schriftsteller von Ehre würde sich lieber 
die haust abhacken, als das Gegenteil von dem zu 
sagen, was er denkt; oder sogar, jpsofern e r ein­
mal schreibt, das nicht zu sagen, was er denkt 
Kann er es schlechterdings nicht, und io keiner 
Wendung, ausdrücken, so zieht er sich lieber zurück 
und schreibt gar nicht Bei den Zeitungen ist dies
k S T  ^  das ,ukrative Zeitungsge-

Das sind diese modernen Landsknechte von der
Hpr 7  *2? x Proletariat, das stehende Heer
der Zeitungsschreiber, das öffentliche Meinung 
macht und dem Vplke tiefere Wunden geschlagen 
hat als das stehende Heer der Soldaten.. . .

Ich habe gezeigt daB das Verderben <fer<PH*&e 
mit Notwendigkeit daraus hervorgegangen ist, daß 
sie unter dem Vorwand, geistige Intéressen ztiW r- 
fediten, durch das Annonce**«** zd èkfcMfcfc. 
strielien Geldspekuiation wurde. “
„  ,  W«*n femand Geld verdienen will, so m*g er 
Koton (Baufnwofffc D. Réd:)
oder aaf der Börae spielen. Aber daß m itt5hm 
Geldes W i*a alle Örannen dw  ^ lk s ^ e l s t e ^ l r  
tfftet und den» Volke den geistigen Tod täÄcf. än« 
tau^ndR öhren  kr «lenzt, -  <£? istda7höchs?e 
vernrecnen.; °.otï H'  ̂ i :»!»./



Ü W  die au! die Verbraucher abgewälzt war, war 
für die Zechenbesitzer nicht mehr aufzubringen! 
Für dk deutsche Regierung war es daher selbst­
verständlich, dafi die Reichsbank ffir die notleidende 
Industrie eine Stützungsaktion unternimmt Die 
Industrie entlastete die Reichsbank von ihrem De­
visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig. 
Wie es sich eben für Kapitalisten geziem t Mit den 
der Reichsbank abgenommenen Devisen wird jetzt

»Hai und seinen Helfern. D as Proletariat sollte 
«ir i .d?n"  ,Iß dic Erkenntnis aneignen : halbe 
Wahrheit ist Lüge. Dann würde es nicht hoffen 
aui eine Besserung nach dem Rezept, das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, näm lich: 
Herabsetzung der Preise. Die Dum m heit, daraufhin 
Luitschlösser zu bauen, trauen wir jedoch der 
•YW ischen*  eigentlich nicht zu. Wenn sie .freien 
Wettbewerb“ und „Oeflnung dèr Grenzen* verlangt,

. »‘M U .  Anm l

den Arbeitskräfte, nu% seine Kraftquellen w oanders 
zu suchen. Bios gemach! Sie sind überall am 
Versiegen. Die Fäulnis im  Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten 
Die Ringbildung zum Schutze der Profitinteressai 
ist umgeschlagen von der Höherentwicklung zur

in diesem » r  auch
~ Das große Rätselraten ist vorbei: Jeder Ar-

Ko,*"r  *cl —1 «mmMU *« _

länc

ind i:

lassen. Es wäre ein Kassenerfolg ersten Ranges. 
Das ist ja immer der Fall, wenn es gelingt den 
K a p i t a l i s m u s  In R e i  nie u l t o r  auf die Lein­
wand zu bringen. Allerdings Ut zu erwarten, daß 
die von „der freiesten Republik der Welt44 einge­
setzte Filmzensur daffir rechtzeitig Sorge träg t dafi 
der Glaube an Gott nnd das kapitalistische System 
dem Volke erhalten bleibt

Die Notwendigkeit 
der politiechen Organisation

Unvermeidlich und geschichtlich gesehen not­
wendig Ist der in gewissen Zeitabständen immer 
wiederkehrende Streit in der Union und Partei über 
die größere Notwendigkeit der einen oder der 
anderen Organisation.

Streit in diesem Sinne ist durchaus nicht gleich­
bedeutend mit einer wüsten Auseinandersetzung 
und gegenseitiger Sabotage, sondern kam hu gün­
stigen Falle bei sachfch geführter Kritik a ter ob- 
Jefcttver Berücksichtigung der KosteOation aaserar 
hsatigsa Klanen- and Geseflschaltsverhäitaissc von 
darchaas nutzbringender Wirken« ffir beide sein.

Jedoch darf nicht übersehen werden, daß auch 
der kleinste S tre it so belanglos e r  erscheint von
schwerwiegendem Einfluß sein kann, wenn das 
Objekt des Streites, die Auflösung der einen oder 
anderen Organisation in sich träg t Es spielen hier 
Momente m it die dem oberflächlichen Zuschauer 
noch verborgen sind, oder seftst wenn er sie heate 
schon sieht dennoch nickt erkeanen kann die Aas- 
wirkung, dte solche Dia«» nach sich defeea und 
mitunter dte schwersten Folgen tfir die Organi­
sationen und zn gleicher Zeit ffr die in diesen Or- 
«anlsatiouen ani Erkeantafr ringenden Proletarier

Sie unterliegt nicht so sehr den opportunistischen 
Einflüssen wie die Union, ibr Aussichtskreis ist ein 
größerer. Sie beurteilt die Verhältnisse in ihrer 
ganzen Schärfe, so sind ihre Schlußfolgerungen hart 
und Idar. Sie kaaa aad darf In dam Kreis »rar Be­
trachtungen nicht Rücksicht nahm» aaf Masaea- 
psychotogte, sondern so hurt nnd brutal, wie wir 
vom Lehen aagsfaBt werden, so hart and bratal 
fordert sie Ihre Rechte. Aaf Grand einer solchen, 
nur dem rücksichtslosen Klassenkampf dienenden 
Partei, ist sie im Verhältnis zum Proletariat sehr 
klein, kann nur klein sein, Vre Kleinheit nnd Klar­
heit Ist Ihre Stärke; wäre sie heute groß, so wäre 
der Beweis erbracht daß auch *sie nicht mehr die 
Verfechterin des reinen Klassenkampfgedankens is t

GroB-Berlin
Oofftl. Diskussionsabend
Montag, den 13. Februar, abende 7.30 Uhr 

Neukölln, Lokal Stainmatzatr. 09 
Ecke Schillerpromenade

Thema:
Das Problem  dar Organisation.
Einberufen von dar KAP. (Eeeener Richtung)

Wer aus den praktischen Erfahrungen {die die 
Union seit ihrem Bestehen gerade nach dieser Rich­
tung hin gemacht) gelernt h a t  wird wissen, daß ein 
wlrkHch entschlossenes revolutionäres Auftreten 
der Union nar dann zn verzeichnen war, wenn eine 
In sich klare politische Organisation mit demselben 
Ziel rücksichtslos, nicht achtend auf das mitunter 
zutagetretende trübe Eigenleben eines einzelnen 
Individuums, nnr (fie dem revolutionären Klassen­
kampfgedanken entsprungenen Parolea zur Durch­
führung verhall; daß aber auf der anderen Seite, 
wo diese politische Organisation nicht vorhanden 
war, der Kampfwille gebrochen wurde durch die 
unklare, unentschlossene, von verschiedenen Seiten 
beeinflußte Menge der Kämpfenden.

Es darf nie verkannt werden, daß die Union 
einmal Klasseaorgaalsatloa is t  das heißt, sie nimmt 
die Proletarier nach der Richtung auf, daß 
keine besondere Erkenntnis notwendig, wohl aber, 
die Bedeutung der Union and dte Loslösuag von den 
Gewerkschaften zur Bedingung gemacht wird. Sie 
muß das tan, ihr fällt die große Aufgabe zu, das 
Proletariat als Klasse nach Betrieben zusammen­
zufassen, um sie den die Klasseneinheit gefährden­
den Organisationen und ihren konterrevolutionären 
Einflüssen zu entziehen. Damit wächst zu gleicher 
Zeit die Gefahr, daß die durchaus nicht immer ziel­
klaren Elemente den revolutionären Charakter der 
Union verwischen und so ihre Schlagkraft lähmen, 
und die daraus entwachsenden Unstimmigkeiten als 
Anlaß zum Angriff gegen die politische Organi­
sation verwenden. Zweitens sind die für die Union 
zu lösenden Aufgaben anderer Natur. Das ergibt 
sich aus der Tatsache, daß sie die Praxis h a t  nicht 
5 *  die am Jeden Preis, am Anklaag za
Baden, Kozesslonen an dea rückständigen Teil dos 
Proletariats m acht soadera dte Praxis, dte das 
Proletariat ml

So kämpft die Unk» mitten im Betrieb, umtobt von 
martctschrelerischen Parolen d e r Sozialdemokraten, 
Parlamentskommunisten und Gewerkschaften aller 
Schattierungen, einen Kampf, der nur den Not­
wendigkeiten des Proletariats als Klasse entspricht 
Da« aater solchen Bedtegaagea Mr dte Union 

dte Gefahr besteht, bestehen maB, za ver-

Sie kennt nur eine Organisation, mit der sie zu­
sammen käm pft das ist die Union, la ihr und mit 
ihr versucht sie dem Proletariat den Weg zu 
weisen, nicht ausweichend, direkt zusteuernd der 
Diktator des Proletariats, zustenernd dem Auftau 
der kommunistischen Wett.

Es werden im wechselnden Strudel der Zeiten, 
in denen der Boden für die K. A. P. D. immer enger 
begrenzt wird, während auf der anderen Seite 
durch den ewigen Verrat der Gewerkschaften, die 
Union anfängt, größer zu werden, Stimmen laut, 
die da glauben, die Union könnte heute schon ohue 
Partei den Kampf führ«! gegen das Kapital und 
gegen die Partei, ohne wieder im Reformismus zu 
landen.

Sollen das sichere Anzeichen dafür sein?
Wir glauben vielmehr, daß das Kleinerwerden 

der K. A. P. bedingt war, im työßerwerden des 
Stumpfsinns und reformistischen Taumels der Ar­
beiterschaft daß aber auch andererseits das 
Wachsen der Union nur ein leises Aufräumen, noch 
nicht der eiserne entschlossene Wille Is t  mit Altem 
zu brechen, and die Gefahr noch riesengroß lauert 
daß alte Gewohnheiten sich durchsetzen und damit 
celeistete Titanenarbeit zerschlagen würden. Eng 
angelehnt an die politische Organisation, mit der 
sie Ziel und Methoden gemeinsam h a t findet sie zu 
jeder Zeit einen wachsamen Freund, der sich mit 
allen Mitteln einsetzen wird, für die Reinhaltung von 
Taktik und Programm der Union. Im umgekehrten 
Verhältnis findet die Partei in der Union die einzige 
Organisation, die willens is t  revolutionären 
Klassenkampf zu treiben. Nicht hn Wegdiskutieren 
verschwindet «De Partei, sondern im orgaaischen 
Wachstum der Union, dessen eifrigste Förderte die 
Partei ist, wird der We* erkämpft znr klassenlosen 
Gesellschaft ia der die Partei ihre Existenz ver-

Strndel der in
-------- ----------------- ist

^  G“  ****** Uc*en Verhältnisse bei der 
^ rte^ Sl hat V*® die Union die Praxis. Sie 
ist mehr Theorie. Das heißt: Ihre Aufgabe besteht 
nicht nur In der Lösung von Problemen theoreti­
scher Natur, sondern sie hat sich auch voll and 
ganz einzusetzen für ihre Theorie, was'sie auch tut

Aua der Organisation
Durch den Fäulnisprozeß, der in der Berliner 

Richtung vor sich g eh t haben sich die beiden Orts­
gruppen der Berliner Richtung Bernau und Forst 
(Niederlausitz) entschlossen, die Essener Richtung 
zu hören. Die Genossed sind durch dte ausgiebige 
und sachliche Diskussion zu der Ueberzeugung ge­
kommen, daß die BerlinerRichtung in kommender 
Zeit noch mehr als bisher dem Reformismus die 
Hand reichen wird. Beide Ortsgruppen sind znr 
Essener Richtung übergetreten.

• -* ■ '
Nach längerer Pause wurde von unserer Ber-, 

Uner Organisation am 9, Januar ein öffentlicher Dis-' 
kussionsabend veranstaltet der dem Thema „Be­
wegung and Organisation in der revolutionären 
Arbeiterschaft*4 gewdimet wer. Wenn das Ziel 
dieser Zusammenkunft darin bestand, die taktischen 
Grundprinzipien der K. A. P . gegenüber der neue­
sten Parteien twidshmg innerhalb der „Berliner 
Richtung44 herauszuarbeiten, so kann gesagt wer­
den, deß die ausgiebige, fa» fast durchweg sachlichen 
Formen geführte Diskussion im großen und ganzen 
ihren Zweck erfüllt h a t  Oer Versuch, die klare

Skizzierung der taktischen Grenzlinien zwischen. 
Essener und Berliner K. A. P. bis zum letzten: 
durchzuführen, konnte nicht gelingen, wefl durch 
das Auftauchen einer dritten Gruppe, des soge­
nannten „Bundes der Propagandisten“, die Konzen­
tration auf das eigentliche Thema gehandicapt 
werden mußte. Wir kommen auf diese vom heiligen 
Geiste leider nur spärlich erleuchteten Romantiker

• noch weiter unten zurück.
Der Referent betonte gleich im Beginn seiner 

Betrachtungen, daß ee. nicht seine Absicht sein
• könne, eine streng wisitnschaftfiche Analyse vom 
Stand der heutigen Arbeiterbewegung zu geben, 
sondern daß es ihm lediglich darauf ankomme, die 
Kernfragen des revolutionären Klassenkampfes her­
auszuschälen und sie zur Debatte zu stellen. Darz ­
aus ergab sich von selbst die Notwendigkeit einer 
kritischen Stellungnahme gegenüber dem immer 
schärfer hervortreteaden Opportunismus der Ber­
liner K. A. P . und der Entwicklung dieser Partei 
zu einer Führerorganisation Gilten-Schlages. Das - 
wunde im einzelnen erläutert an der Haltung der 
„Berliner“ zum russischen Problem, zur Frage der 
Todeskrise und schließlich und endlich zum Fall 
S c h w a r z .  Vom Referenten wurde dabei auf die 
keineswegs überraschende Tatsache hingewiesen, 
daß Opportunismus in der Praxis sich mit dem 
schrillen Pathos revolutionärer Phraseologie sehr 
wohl vertragen könne. (Siehe 3. Internationale! — 
D. Red.) Gerade zur Maskierung des wahren Tat­
bestandes bilde das Fortissimo radikaler Bombastik 
die notwendige Begleitmusik zum inneren Fäulnis­
prozeß dieser Parte i ,

In der anschließenden Diskussion kam zunächst 
der Sprecher der Berliner Richtung zum W ort dem 
wir ohne weiteres attestieren können, daß er sich 
bemühte — ganz im Gegensatz zu den bisherigen 
Gepflogenheiten der Berliner K. A. Z. —, seine Be­
weisführung im Rahmen sachlicher Argumente zu 
absolvieren. Der Inhalt seiner Ausführungen war 
allerdings eine einzige Bestätigung unserer Auffas­
sung von den opportunistischen Tendenzen inner­
halb der Berliner K. A. P. Der Fall Schwarz bildet 
hier nur ein Symptom, aber gleichzeitig auch ein 
letztes Warnungssignal für diejenigen Mitglieder der 
Partei, die gefühlsmäßig die Gefahren der Ver­
sumpfung wahrnehmen, aber über ihre tieferen Ur­
sachen noch zu keiner Klarheit gelangen konnten. 
Und wer noch bis dato über die eigentlichen Wur­
zeln der Berliner K. A. P.-Krise im Zweifel war, 
der hatte an jenem Abend Gelegenheit in geradezu 
durchsichtiger Deutlichkeil den Ausgangspunkt 
jener taktischen Abwärtsentwicklung keiraen?u- 
lernen. Die ,Berliner** hatten von jeher eine be­
sondere Vorliebe für Zitate. Nun wohl — wir wollen 
ihrem Wunsche entsprechen und einige Kraftstellen 
des betreffenden Diskussionsredners herausgreifen. 
Also wir zitieren nahezu wörtlich, aber dem Sinne 
nach absolut zutreffend: „Ich gebe zu, daß eine
Schwenkung in der Taktik zu verzeichnen ist*4_
„Es ist nicht denkbar, die alte Taktik von 1919-20 
aufrechtzuerhalten.*4 — „Wir stehen ideologisch in 
ungeheurer Entfernung von den Arbeitermassen.*4 
— »Wir kämpfen im luftleeren Raum.*4 — „W ir 
haben also nur die Wahl zwischen aktiver Ver­
bindung mit der „revolutionären** Arbeiterschaft 
(siehe Schwarz! D. Red.) oder den Weg des S e k ­
t i e r e r t u m s  der Essener Richtung,** — Hier 
haben wir also klar und deutlich die letzten Motive 
für die „taktische Wendung“ der Berliner K JLP.. .

Indem wir feststellen, daß'ein Genosse unserer 
Organisation noch einmal in ebenso klarer wie wir­
kungsvoller Form das Wesen der Berliner K. A. P.- 
FoHtik bis auf den Grund bloßgelegt hatte, bleibt 
uns noch übrig, in wenigen Worten auf die theo­
retischen Offenbarungen jener sonderbaren Heili­
gen einzugehen, die unter dem Namen „Bund der 
Propagandisten44 sich zur Organisation der Oigani- 
sationslosigkeit bekennen. Sk* im Rahmen dieses 
knappen Berichts mit einem derartigen Wolken­
kratzer von Konfusionen, Plattheiten und Negatio­
nen auseinanderzusetzen — das geht wahrlich über 
unsere K raft Gleichwohl fcpim men auch über 
solche Abnormitäten der heutigen Arbeiterbe­
wegung nicht mit einem Federstrich h in w e g g e h e n . 
Siesind eben weiter nichts als ein sichtbarer Aus­
druck der Verzweiflung gewisser Schichten dés 
revolutionären Proletariats, ein elementarer Angst- 
Ä±rei ajresichts der i**Iäufigen Entwicklung der 
Revotation and der Erkenntnis der Unzulänglichkeit 
des alten Parteisystems. Darum wäre es unseres 
Brachtens angebracht, das höchst aktuelle P r o -  

.m d e r  O r g a n i s a t i o n  demnächst öffent­
lich znr Diskussloo zu stellen and es einer wirklich 

*
an jenem Abend nicht

C art C ierpka, Bla. V e ttec : C url C ierpka, fihk -P rtedenea  D ruck : E idA anu  & C a ,  B erlin SO  M ,  TcLM orilusLf74l.

rc* . ' , 3 V-iSClT"!

f lA U ftc rh r  lfe n u ic ih A n  :: KU1IU9UIUII
Aenderung dar pefltischaa Situation? -  Für eder 
g e g e n  Südtirol? Völkerbundskomödie. Demo­
kratie ist der Friede. — Der Stimmzettel als Tisch-

Straßenkämpfe in Kairo — M ussolini droht mit 
der gepanzerten Faust — Spanien und Brasilien 
wieder im Völkerbund: das sind Ereignisse, die we­
der einzeln noch kn Zusammenhang b e trach te t_
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.Weltsituation anzustellen. Daß im ökonomisch- 
poüttschen Weltbild täglich und stündlich Verände­
rungen eintreten,' wird auch von uns nicht bestrit­
ten. Aber die Entwicklungen, Umbildungen, Neu­
gestaltungen, die sich in den verschiedensten For­
men u n d »  allen möglichen Himmelsrichtungen voll­
ziehen, sind im allgemeinen derart,, daß sie ,v.ep 

d en» Mikrod nnp der  hrtsaerif h' d mwktm 
« i e n  Presse elnschlfeßlich „Vorwärts** und „Rote 
hahne an Bedeutung gewinnen. Grundlegende Ver­
änderungen in der weltpolitischen Situation, die den 
revolutionären Proletarier interessieren könnten, 
sind vorderhand nicht zu verzeichnen.

Daß die Spannungen innerhalb der kapitalisti­
schen Welt an Schärfe nichts verloren haben, ist 
durch die neueste ganz im wilhelminischen Stfl ge- 
taütene Geste des größenwahnsinnigen Herru Mus­
solini in aher Deutlichkeit erwiesen worden. Bei 
dieser Gelegenheit möchten wir nicht mit der An­
merkung Zurückbalten, daß vom Standpunkt des 
proletarischen Klassenkampfes aus das Geschrei 

angebliche oder tatsächliche Unter­
drückung der Deutschen m Südtirol uns heute 
weder nach der einen noch nach der anderen Seite 
zu einer Parteinahme nötigen darf. Die Frage der 
nationalen Minderheitspolitik ist eine rein bürger­
liche Angelegenheit Hier ist efn Problem, das 
a “ c k einmal die Arbeiterklasse beschäftigen wird, 
aber nicht früher Interessieren sollte, als an dem 
Tage, wo sie endgültig die wirtschaftlich-politische 
Macht in Händen h a t Wenn heute unter der Herr­
schaft des Kapitalismus deutsche Proletarier sich 
an  Protestaktionen gegen antideutsche Gewait- 
metnoden des Faschismus beteftgen wollten, so 
wäre die Folge, daß sie aus ihrer geschichtlich be­
dingten Klassenfront gegen das internationale Kapi­
talIm die bürgerlich-nationale Front des einheimi­
schen Kapitalismus gegen einen auswärtigen Kapi­
talismus abgedrängt würden. Also vollständige Ab­
lenkung vom proletarischen Klassenkampf! Im Übri­
gen Ist gerade der italienftcb-österreichische Kon- 
nurt, Unter dem natürlich das Gespenst der dentich-

Wirtschaftskrise in Amerika
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Die Bourgeoisie  der ganzen Welt trftmnte in 
den letzten Jahre« einen herrücben Traum, den 
Traum von der stabilen Konjunktur. Mckt nur die 
Folgen der Kriegs- und Revofuttensepoehe glaubte 
man in. der Hauptsache überwunden, nfcjht nur der 
Todeskrise der kapitalistischen Wirtschaft wähnte 
matt fn d e r Hauptsache überwunden, nkht nur der 
Todeskrise der kapitalistischen Wirtschaft wähnte 
mua eich entrontaen: man träumte etwas Viel Wich­
tigeres, nämlich als ob es im Grunde überhaupt
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Dummheiten wären. Die- bürgeriiehe Oekonomik 
war eifrig bemüht die träumenden Gehirne mit dem 
Betäubungsmittel „Konjunkturforschung“ noch wei­
ter zu benebeln, der Professor Sombart prophezeite 
das tausendjährige Reich in Gestalt eines blühenden 
HochkapitaUsmns von unabsehbarer Lebensdauer, 
und alles starrte hypnotisiert nach dem T r a u m -  
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die Maschine der kapitalistischen Wirtschaft a b  
Perpetuum mobile za konstanteren, A a  aas eigener 
Kraft in aüe Ewigkeit weiteriäuft wo noch und 
noch verdient und niemals verloren wird, wo es 
den Kapitalisten immer so gut geht daß sie den 
Arbeitern etwas von ihrem Ueberfiuß abteben and 
damit diese lästigen, störenden Klassenkonfiikte ein 
für allemal aus der Weit schaffen können.

Nun, der Traum geht seinem Ende entgegen. 
Selbst eine so einwandfrei bürgeriiehe Einrichtm« 
wie das deutsche Institut für Konjunkturforschung 
steHt soeben in seinem Vierteljahrsheft fest: „Eine 
KoafunkturstabiÜsierung Ist in den Vereinigten 
Staaten In deh letzten Jalfren nur in sehr be­
schränktem Sinne erreicht Und ohnehin nur für den 
Zeitraum von etwa drei Jahren, so daß aus dieser 
Erfahrung allein noch nicht sehr weitgehende 
Schlüsse gezogen werden können.“ Außerdem whd 
an der gleichen Steife darauf aufmerksam gemacht 
daß die geringere Heftigkeit der Konjunkturechwan- 
kuugen in Amerika in letzter Zelt weniger, wie man 
bimer angenommen hatte, auf einer planmäßigen 
Kreditpolitik d e r Banken beruhte, als darauf, dat 
m jenem ungeheuren geschlossenen Wirtschafts­
gebiet das Zusammenspiel zahlreicher verschiede­
ner Kräfte von selbst einen Ausgleich schut Wenn 
aber einmal die Hauptmasse dieser Kräfte in 
e i n e r  Richtung Statt gegeneinander wirke, so
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Rückgang sich noch weiter in geringerer Beschäf­
tigung zahlreicher Lieferindustrien (Eisen, Kupfer, 
Aluminium. BaumwoUe, Gummi usw.) ausdrücken. 
Die Preise für Eisen und Stahl geben dauernd zu­
rück, die Reineinnahmen des Stahitrusto wären Im 
letzten Vierteljahr 1927 nur. noch halb so hoch wie 
in der gleichen Zeit 1926. Wohnungs- und Industrie­
bauten sind 1927 um 12 Prozent weniger gewesen 
als 1926. D er Verbrauch an Baumwolle betrug im 
Dezember nur noch 544 000 Ballen gegen 602 400 4m 
Durchschnitt der Monate August bis November. Die 
Preise für Vieh sind stark zurückgegangen. Der 
Verbrauch an Kupfer war 1927 um 20

höher.
Eine A r b e i t s l o s e n s t a t i s t i k  g ftt es in 

den sonst mit Wlrtschaftsstetistiken reich geseg­
neten Staaten nicht. Immerhin feilen amtüche Stel­
len mit, da0 der Beschäftigungsgrad, wenn 
Durchschnitt 1923 als 100 angenbmmen wird, ha  
September 1927 : 88 nnd im Dezember nur noch 
88,1 betrug. Das würde eine Arbeitslosenziffer von 
etwa 2 bis 2,5 Millionen (ohne Angehörige!) be­
deuten. In Wahrheit ist die Zahl zweitellos höhen 
da allein in der Eisenindustrie 15 Prozent, Itt den 
Eisenbahnbetrieben 12—33 Prozent in der Textil­
industrie 20—25 Prozent Arbeitskräfte weniger be­
schäftigt sibd als voriges Jahr. Die Deutsche Berg- 
werks-Zeitung schätzt die Gesamtarbeitslosigkeit 
auf 20 Prozent  ̂ -

Der Traum verfliegt Elend and Hunger teilen 
über Millionen amerikanischer Proletarier her, der 
Absatz beginnt zu stocken. Mit ungeheuer Wucht 
wirft üch dte Rfesenmacht des
Kapitals auf die Auslandsmärkte, u m ___
melten anverwertbaren Gütern einen Abfluß zu ver- 
schaffen, um die Profitmassen zu sichern, die aus 
dem Inlandsmarkt nicht mehr beranszuholen sind. 
Der Kampf der großen Imperialismen um den Welt­
markt wird von nenem aufflammen, und ein An­
halten der amerikanischen Depression, eine Ver- 
schärfung der amerikanischen Krise wird verschärf­
ten Konkurrenzkampf aHer exportierenden Linder
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